
i1 
BBSR 

ZUKUNFT BAU 
FÖRDERN FORSCHEM EMTWICKELM 

9llDUNG,ri!ll!S 
NORDfUTE0T 

SNAP 
WETTBEWERBSVERFAHREN 

Systematik für 
Nachhaltigkeitsanforderungen in 
Planungswettbewerben 

ZUKUNFT BAUEN: FORSCHUNG FÜR DIE PRAXIS J Band 28 



Impressum

Herausgeber
Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR)
im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) 
Deichmanns Aue 31– 37
53179 Bonn

Fachbetreuer
Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR)
Referat WB 5  „Nachhaltiges Bauen“
Dipl.-Ing. Arch. Merten Welsch
nachhaltiges-bauen@bbr.bund.de

Auftragnehmer und Autoren
ee concept GmbH
Matthias Fuchs, Dr.-Ing. Architekt, DGNB Auditor 
Kimberly Görich, Bachelor of Arts Architektur, Energieberaterin
Laura Rechert, Dipl.-Ing. Architektin, DGNB Auditorin, Sachverständige Barrierefreies Bauen, 
Energieberaterin
Angèle Tersluisen, Prof. Dr.-Ing. Architektur, DGNB Consultant, Energieberaterin
Andrea Willeke, Master of Science Architektin
Franziska Zeumer, Dipl.-Ing. Architektin, DGNB Auditorin, Energieberatierin

Stand
Oktober 2021

Gestaltung
bussmanns typografie, Berlin

Druck
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Bonn 
Gedruckt auf Recyclingpapier

Bestellungen
Kostenfrei zu beziehen bei nachhaltiges-bauen@bbr.bund.de; 
Stichwort: SNAP Wettbewerbsverfahren

Bildnachweis
Titelbild: Richter Musikowski Architekten PartGmbB 
Ein ausführlicher Bildnachweis findet sich auf S.40.

Nachdruck und Vervielfältigung
Alle Rechte vorbehalten. 
Nachdruck nur mit genauer Quellenangabe gestattet.  
Bitte senden Sie uns zwei Belegexemplare zu. 

Der Herausgeber übernimmt keine Gewähr für die Richtigkeit, die  
Genauigkeit und Vollständigkeit der Angaben sowie für die Beachtung  
privater Rechte Dritter. Die geäußerten Ansichten und Meinungen  
müssen nicht mit denen des Herausgebers übereinstimmen.

ISBN 978-3-87994-088-2

ISSN 2199-3521

Bonn 2021

mailto:nachhaltiges-bauen@bbr.bund.de
mailto:nachhaltiges-bauen@bbr.bund.de


SNAP Wettbewerbsverfahren
Systematik für Nachhaltigkeitsanforderungen  

in Planungswettbewerben

Dieses Projekt wurde durchgeführt vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung im Auftrag des 
Bundesministeriums des Innern, für Bau und Heimat aus Mitteln des Innovationsprogramms Zukunft Bau. 
Aktenzeichen: 10.08.17.7-19.04 
Projektlaufzeit: 08.2019–10.2021



Danksagung
Die Autoren danken allen Beteiligten des Begleitkreises für die Mitwirkung und fachliche Unterstüt-
zung. Unser besonderer Dank gilt dabei Prof. Hansruedi Preisig sowie Prof. Manfred Hegger (†) für 
ihre grundlegenden Impulse zu diesem Vorhaben.

Nutzungshinweis/ Haftungsausschluss
Diese Broschüre wurde mit großer Sorgfalt erstellt. Eine Gewähr für die Richtigkeit und Vollständig-
keit kann dennoch nicht übernommen werden. Die Verantwortlichkeit für die konkrete Planung und 
die Einhaltung der anerkannten Regeln der Technik liegen im Einzelfall allein beim Planer. Ein 
Vertragsverhältnis oder vertragsähnliches Verhältnis wird durch diese Broschüre nicht geschlossen. 
Für die Inhalte der Sekundärquellen sind die Autorinnen, Autoren und der Herausgeber nicht 
verantwortlich.



 5

Liebe Leserinnen und Leser,

auf Architektinnen und Architekten sowie Ingenieurinnen und Ingenieure kommen beim nachhalti-
gen Bauen neue und anspruchsvolle Aufgaben zu. Sie müssen gemeinsam mit engagierten Bauher-
ren die Anforderungen der Nachhaltigkeit in komplexen Planungsprozessen erfolgreich in zukunfts-
fähige Gebäude umsetzen. 

Der Bund als öffentlicher Bauherr bekennt sich zu seiner Vorbildfunktion. In den letzten Jahren sind 
verschiedene Instrumente für den Bundesbau entstanden – etwa das Bewertungssystem Nachhalti-
ges Bauen (BNB). Das BNB enthält Kriterien, welche die Anforderungen transparent, messbar und 
überprüfbar machen. Im Sinne des nachhaltigen Bauens erfüllen zukunftsfähige Gebäude hohe An-
forderungen in punkto Umwelt- und Klimaschutz, Wirtschaftlichkeit, Funktionalität, Komfort und Ge-
staltung. Das BNB bezieht sich dabei auf den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes. 

Planungswettbewerbe spielen eine wichtige Rolle, um Nachhaltigkeit von Anfang an mitzudenken:   
Mit dem Ziel, den Nachhaltigkeitsanspruch in Wettbewerbsverfahren der öffentlichen Hand zu inte-
grieren, stellt die hierfür entwickelte „Systematik für Nachhaltigkeitsanforderungen in Planungswett-
bewerben“ (kurz: SNAP) entsprechende Empfehlungen und Arbeitshilfen zur Verfügung. Die seit 2013 
gewonnenen Praxiserfahrungen und Optimierungshinweise stellen wir Ihnen in den beiden Broschü-
ren (Bd. 28) „Wettbewerbsverfahren“ und (Bd. 29) „Planungs- und Arbeitshilfen“ vor.

Die SNAP-Methodik macht somit die komplexen Anforderungen des nachhaltigen Bauens für die 
Wettbewerbe handhabbar. Sie stellt statt starrer Vorschriften ein flexibles System bereit. Beteiligte 
können, je nach Art und Zielen des Wettbewerbsverfahrens, aus unterschiedlichen Angeboten wäh-
len. Die SNAP-Methodik zeigt, dass sich Anforderungen an Wettbewerbe sowohl praxisgerecht als 
auch mit vertretbarem Aufwand integrieren lassen. 

Die Broschüre richtet sich an Beteiligte von Wettbewerbsverfahren wie Auslobende, Preisrichterinnen 
und Preisrichter, Wettbewerbsbetreuende, Vorprüfende und Sachverständige sowie weitere Interes-
sierte, die sich mit dem nachhaltigen Bauen in Wettbewerbsverfahren befassen möchten.

Ich wünsche Ihnen eine informative Lektüre.

 
 

Dr. Markus Eltges

Leiter des Bundesinstituts für Bau-, Stadt-, und Raumforschung (BBSR)

Grußwort
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Hinweis zu den Publikationen des 
Forschungsprojektes

In der hier vorliegenden SNAP-Broschüre „Wettbe-
werbsverfahren“ werden für alle Verfahrensbeteiligten 
– Auslober, Preisrichter, Wettbewerbsbetreuer, Sachver-
ständige und Teilnehmer – die Grundlagen der Syste-
matik für Nachhaltigkeitsanforderungen in Planungs-
wettbewerben (SNAP) erläutert. Zur praktischen 
Anwendung sind dabei die nachhaltigkeitsrelevanten 
Aufgaben und Empfehlungen immer den entsprechen-
den Verfahrensphasen zugeordnet.

Die Systematik für Nachhaltigkeitsanforderungen in 
Planungswettbewerben (SNAP) setzt sich aus drei Ele-
menten zusammen: 
1.  SNAP-Broschüre „Wettbewerbsverfahren“ (Bd. 28) 
2.  SNAP-Broschüre „Planungs- und Arbeitshilfe“ (Bd. 29)
3.  SNAP-Excel-Werkzeuge „Vorprüfungs-Tool“ und „LCC-
Tool“ (als Dateien zum Herunterladen)

Die SNAP-Broschüre „Planungs- und Arbeitshilfen“ 
stellt weitere Hintergrundinformationen und insbeson-
dere Werkzeuge bereit – wie beispielsweise zu Energie-
bilanzen in Wettbewerben, zur SNAP-Vorprüfmethodik 
oder Hinweise zum Transfer von BNB-Zielvereinbarun-
gen in die Auslobung und andersherum von den SNAP-
Vorprüfergebnissen zum BNB-Pre-Check.

Das Excel-Instrument „SNAP-Vorprüfungs-Tool“ dient 
den Vorprüfungsbeteiligten bei der Evaluation der 
Nachhaltigkeitsanforderungen als flexibel anpassbare 
Vorlage.

Alle aufgeführten Dokumente bzw. Dateien werden 
auch im Internet unter www.nachhaltigesbauen.de/
publikationen zum Herunterladen angeboten.

http://www.nachhaltigesbauen.de/publikationen
http://www.nachhaltigesbauen.de/publikationen
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A Baukultur und
 Nachhaltigkeit

A.1 Anspruch, Ziele und 
Prämissen

Die Qualität der gebauten Umwelt spiegelt unsere 
Wertvorstellungen wider und verleiht dem generellen 
Kulturverständnis Ausdruck. Unzweifelhaft sind Archi-
tekten unserer Umwelt in ganz besonderer Weise ver-
pflichtet. Kein anderer Beruf greift so tief in die Erfah-
rungs- und Lebenswirklichkeit des Menschen sowie zu-
gleich in die weltweiten Energie- und Stoffströme ein.  

Abb. 1 Wissenschaftsgebäude Biodiversität IGB und FU in Berlin, 1. Preis: Glass Kramer Löbbert Architekten, Nachhaltigkeitsziel: BNB-Gold
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Daraus ergibt sich die Aufgabe, Baukultur und Nachhal-
tigkeit in Einklang zu bringen.

Städtebau- und Architekturwettbewerbe verfügen in 
Deutschland über eine jahrhundertelange Tradition. Die 
erste datierte Wettbewerbsordnung stammt aus dem 
Jahr 1867. Wettbewerbe sind demnach ein bedeuten-
des Instrument der Baukultur und dienen Auslobern zu-
gleich als Garant, bei komplexen Problemstellungen die 
jeweils besten Lösungen hervorzubringen.
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Im Kontext der beschlossenen Klimaschutz- und Nach-
haltigkeitsziele besteht die Notwendigkeit, dass Anfor-
derungen des nachhaltigen Bauens im Rahmen übli-
cher Wettbewerbe phasengerecht Wirksamkeit 
erfahren. Insbesondere werden bei Baumaßnahmen mit 
konkreten Nachhaltigkeitszielen – wie etwa nach dem 
Bewertungssystem Nachhaltiges Bauen (BNB) oder dem 
Qualitätssiegel Nachhaltiges Gebäude (QNG) – geeigne-
te Instrumente benötigt, die über alle Wettbewerbspha-
sen dazu beitragen, Nachhaltigkeitsanforderungen als 
integralen Bestandteil zu verankern. Gebäude, die nach 
Fertigstellung beispielsweise das Qualitätsniveau „Gold 
nach BNB“ erfüllen sollen, müssen bereits im Vorent-
wurf diesen ambitionierten Anforderungen genügen.

Dies bedarf eines übergreifenden Lösungsmodells, das 
einerseits die vorentwurfsrelevanten Aspekte des nach-
haltigen Bauens im Rahmen von Planungswettbewer-
ben thematisiert und andererseits die Akzeptanz der 
Wettbewerbsbeteiligten gewährleistet. Die SNAP-Me-
thodik greift bestehende Ansätze auf und fügt sich in die 
bewährte und gängige Praxis von Wettbewerbsverfah-
ren ein. Denn nur wenn vor allem die Teilnehmer sowie 
das Preisgericht einen Erkenntnisgewinn sehen, können 
neue Anforderungen etabliert werden. Die Bedeutung 
des architektonischen Entwurfs als Beitrag zum nachhal-
tigen Bauen ist noch längst nicht ausgeschöpft.

Für die Methodenentwicklung wurden folgende Prä-
missen aufgestellt:

1. Fokussierung auf tatsächlich vorentwurfsrelevante, 
gestaltprägende Aspekte 
 
2. Ableitung eines umfassenden Nachhaltigkeitsver-
ständnisses auf Grundlage des BNB-Systems 
 
3. Berücksichtigung aller Verfahrensphasen von der 
Auslobung über die Vorprüfung bis zum Preisgericht

4. Einbindung der entscheidenden Akteure in den 
jeweiligen Wettbewerbs- und Entscheidungsprozess

5. Nachweis der Nachhaltigkeitsanforderungen im 
Rahmen üblicher Wettbewerbsleistungen

6. Definition wettbewerbsgerechter Planungskennwer-
te bzw. Abschätzungen, die sich einfach vorprüfen 
lassen

7. grafische Anschaulichkeit der Ergebnisse im 
Vorprüfbericht, jedoch ohne Gewichtung oder 
Gesamtnote

8. Integration in den BNB-Zertifizierungsablauf, 
insbesondere Zielvereinbarung und Pre-Check

9. Anpassbarkeit der Nachhaltigkeitsanforderungen, 
der Vorprüfungsmethoden und der Ergebnisdarstel-
lung an das spezifische Verfahren

Abb. 2 Universalgebäude der HTW in Dresden, 1. Preis: Rohdecan Architekten GmbH, Nachhaltigkeitsziel: BNB-Gold
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A.2 SNAP-Methodik im 
Überblick
Die Entwicklung von Architekturkonzepten, die den 
Prinzipien des nachhaltigen Bauens entsprechen, be-
ginnt mit der Grundlagenermittlung – die Beeinfluss-
barkeit der Einzelaspekte nimmt bereits nach dem Vor-
entwurf deutlich ab. In diesem Kontext wurde die 
SNAP-Methodik erstmal 2013 als Empfehlung für alle 
Wettbewerbsbeteiligten veröffentlicht. Auf Grundlage 
der seither gewonnenen Praxiserfahrungen und Er-
kenntnisse soll das aktuelle SNAP-Update dazu beitra-
gen, dass Nachhaltigkeitsziele bei öffentlichen und pri-
vaten Planungswettbewerben vermehrt als 
selbstverständlicher Bestandteil Berücksichtigung fin-
den und sich künftig als Standard etablieren.

Abb. 3 Nachhaltigkeitsrelevante Aufgaben nach Verfahrensphasen

Ablauf und nachhaltigkeitsrelevante Aufgaben im 
Wettbewerbsverfahren: Planungswettbewerbe sind 
auch als „sozialer Prozess“ zu verstehen – formelle und 
informelle Regelungen, die Wahrnehmungsmuster und 
das Problembewusstsein der beteiligten Akteure sowie 
ihre Verantwortlichkeiten im Verfahrensablauf prägen 
das Wettbewerbsergebnis. Demnach sind bei der Integ-
ration von Nachhaltigkeitsaspekten sämtliche Verfah-
rensphasen – von der Vorbereitung bis zum Abschluss 
– zu beachten und alle entscheidenden Wettbewerbs-
beteiligten einzubinden  > Abb. 3. Im Kapitel B ff. wer-
den die einzelnen nachhaltigkeitsrelevanten Aufgaben 
ausführlich erläutert.
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Abb. 5 Die fünfzehn vorentwurfsrelevanten SNAP-Nachhaltig-
keitskriterien

Die vorentwurfsrelevanten Nachhaltigkeitskriterien: 
Im Rahmen einer Grundlagenstudie wurden zunächst 
die vorentwurfsrelevanten Kriterien und Indikatoren 
des BNB-Systems identifiziert. Die daraus abgeleiteten 
15 SNAP-Kriterien untergliedern sich in vier planungs-
bezogene Themen, die der Denk- und Arbeitsweise von 
Architekten im Gestaltungsprozess nachkommen  
> Abb. 5. Die SNAP-Kriterien müssen immer auf die spe-
zifische Aufgabenstellung angepasst werden. Zudem 
wird empfohlen, die Kriteriengliederung sichtbar und 
konsistent in den jeweiligen Wettbewerbsphasen – ins-
besondere Auslobung, Vorprüfung und Preisgericht – 
anzuwenden.

Abb. 4 Neubau Amtsgericht Bitburg, 1. Preis hammeskrause architekten bda, Nachhaltigkeitsziel: BNB-Silber
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Abb. 7 Vorprüfbericht mit integrierter Nachhaltigkeitsevaluation am Beispiel Propsteikirche St. Trinitatis in Leipzig,   
1. Preis Schulz und Schulz

Abb. 6 Plandarstellung als Wettbewerbsleistung am Beispiel Kinderkrippe am Flughafen München, 1. Preis  Deppisch Architekten, Freising

Wettbewerbsleistungen und Vorprüfung der Nachhal-
tigkeitsanforderungen: Der Nachweis der Nachhaltig-
keitsanforderungen erfolgt im Rahmen üblicher Plan-
darstellungen, also beispielsweise Grundrisse, Ansichten 
und Schnitte > Abb. 6 – für die Nachhaltigkeitsvorprü-
fung sind keine zusätzlichen Wettbewerbsleistungen 
erforderlich > B.3.1.4. Die SNAP-Kriterien setzen sich aus 
Indikatoren und Beurteilungsaspekten zusammen, die 
sich qualitativ (beschreibend) oder quantitativ (berech-
nend) vorprüfen lassen. Die SNAP-Broschüre > Bd. 29 
„Planungs- und Arbeitshilfen“ beschreibt die Vorprüf-
methodik und Vorgehensweise im Detail.

Integration der Nachhaltigkeitsevaluation im Vorprüf-
bericht: Eine komprimierte und grafisch anschauliche 
Darstellung unterstützt die Juroren während der Preis-
gerichtssitzung, die zentralen Merkmale bzw. Unter-
schiede  zwischen   den  Wettbewerbsbeiträgen   un-
mittelbar zu erfassen. Es wird empfohlen, die Ergebnisse 
der Nachhaltigkeitsevaluation in die Einzeldarstellun-
gen der Arbeiten im Vorprüfbericht zu integrieren  
> Abb. 7. Oftmals beträgt der Umfang des Vorprüfbe-
richtes pro Beitrag ein bis zwei Doppelseiten, wobei 
komplexe Aufgabenstellungen auch eine größere Sei-
tenanzahl erfordern können. 
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Der SNAP-Vorprüfbericht im Detail: Grundsätzlich be-
steht die Ergebnisdarstellung der SNAP-Nachhaltig-
keitsevaluation im Vorprüfbericht aus drei Elementen 
>  Abb. 8. zwe Erstens erfolgt eine grafische Auswertung 
von Planungskennwerten. Die Balkendiagramme er-
möglichen die Einordnung der jeweiligen Arbeit im 
Wettbewerbsmittel hinsichtlich wesentlicher Merkmale, 
wie beispielsweise des Fensterflächenanteils, der Kom-
paktheit oder der prognostizierten CO2-Emissionen. 
zwe Zweitens werden die jeweiligen Wettbewerbsbei-
träge auf Kriterien-Ebene mittels Indikatoren und Beur-
teilungsaspekten textlich beschrieben.         Drittens 
werden die Ergebnisse der einzelnen Kriterien zusam-

menfassend grafisch dargestellt (z. B. durch Ampelindi-
katoren oder verwandte Illustrationen). Es wird empfoh-
len, die Abstufungen in den „Vorbemerkungen im 
Vorprüfbericht“ zu erläutern > Bd. 29. Pkt. C.1.2 Bewährt 
hat sich die Unterscheidung:

 • Nachhaltigkeitsanforderungen erfüllt und/oder 
Kennwerte im oberen Wettbewerbs-Quantil

 • Nachhaltigkeitsanforderungen teilweise erfüllt und/
oder Kennwerte im mittleren Wettbewerbs-Quantil

 • Nachhaltigkeitsanforderungen stark eingeschränkt 
bzw. nicht erfüllt und/oder Kennwerte im unteren 
Wettbewerbs-Quantil

Abb. 8 Exemplarische Ergebnisdarstellungen der Nachhaltigkeitsevaluation
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A.3 Methodenhintergrund

A.3.1 Das BNB-System als Ausgangsbasis

Dem Bewertungssystem Nachhaltiges Bauen (BNB) liegt 
ein umfassender Kriterienkatalog zugrunde. Die Erfül-
lung der Nachhaltigkeitsziele wird dabei über Kriterien 
und Indikatoren beurteilt, die anhand des Drei-Säulen-
Modells untergliedert sind (ökologische, ökonomische 
sowie soziokulturelle und funktionale Qualität). Zusätz-
lich fließen die technische Qualität und die Prozessqua-
lität als Querschnittsthemen ein > Abb. 9. Die Betrach-
tung des Standorts erfolgt methodisch begründet 
separat und wird nicht mit der Gebäudenote vermengt. 
Die sechs Dimensionen bzw. Hauptkriteriengruppen 
beinhalten über 40 Nachhaltigkeitskriterien, deren wis-
senschaftliche Grundlagen und Anwendung in den zu-
gehörigen „Kriteriensteckbriefen“ definiert sind > www.
bnb-nachhaltigesbauen.de. 

Auf Basis des BNB-Systems erfolgte die Analyse und Be-
stimmung der gestaltprägenden, d.h. vorentwurfsrele-
vanten Nachhaltigkeitskriterien und -indikatoren. Im 
Ergebnis zeigt sich, dass etwa die Hälfte der BNB-Anfor-
derungen bereits im Vorentwurf zu beachten sind  
> Abb. 10.

Abb. 9 Aufbau des BNB-Systems 

A.3.2 Die 15 vorentwurfsrelevanten 
SNAP-Kriterien mit Indikatoren

Die SNAP-Kriterien tragen dazu bei, die zentralen Nach-
haltigkeitsziele mit wenigen Ordnungsparameter dar-
zustellen. Die Systematik ermöglicht zugleich eine      
praxistaugliche Zusammenführung von Nachhaltig-
keitskriterien und in Wettbewerben geläufigen Beurtei-
lungskriterien > Abb. 11. Die BNB-Untergliederung in 
ökologische Qualität, ökonomische Qualität usw. er-
scheint in Planungswettbewerben nur bedingt zielfüh-
rend, da die zugrundeliegende „wirkungsbezogene“ 
Betrachtung (z. B. Ökobilanzierung) sich nicht direkt auf 
Entwurfsentscheidungen übertragen lässt. Demnach 
orientiert sich die SNAP-Kriterienstruktur nach pla-
nungsbezogenen Themen. So wird beispielsweise das 
BNB-Kriterium „Treibhauspotential (GWP)“ bei den 
SNAP-Kriterien unter „Baustoffe“, „Energiebedarf“ und 
„Energiebedarfsdeckung“ betrachtet.

Abb. 10 BNB-Anforderungen in Planungswettbewerben
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Abb. 11 Die SNAP-Nachhaltigkeitskriterien mit aufgabenspezifischen Indikatoren
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B Verfahrensorganisation 
 und -ablauf

Die Inhalte dieses Kapitels gliedern sich auf Grundlage 
der Richtlinien für Planungswettbewerbe (RPW 2013) 
nach den üblichen Wettbewerbsphasen. Die Regelun-
gen der RPW werden dabei als bekannt vorausgesetzt 
– im Zentrum der Betrachtung stehen die maßgebli-
chen Empfehlungen zur Integration von Nachhaltig-
keitsaspekten in den Verfahrensablauf.

B.1 Nachhaltigkeitsrelevante 
Aufgaben

Aus der chronologischen Beschreibung der Verfahrens-
schritte verdeutlicht sich, dass bei der Integration von 
Nachhaltigkeitszielen – von der Vorbereitung bis zum 
Abschluss – sämtliche Wettbewerbsphasen zu beachten 

sind. Zur konkreten Umsetzung verweisen in der > Abb. 
13 entsprechende Bezüge auf die nachfolgenden Kapi-
tel bzw. auf vertiefende Informationen in der SNAP-Bro-
schüre „Planungs- und Arbeitshilfen“ > Bd. 29.

Dabei erscheint eine allgemeingültige Beschreibung 
weder wünschenswert noch möglich – jedes Verfahren 
erfordert eine Anpassung auf die jeweiligen Wettbe-
werbsaufgaben und -ziele. Die Empfehlungen wie auch 
die exemplarischen Nachhaltigkeitsanforderungen sind 
demnach modular angelegt und ermöglichen eine Un-
terscheidung z. B. zwischen Projekten mit nur grundle-
genden Basis-Nachhaltigkeitsanforderungen und ei-
nem z. B. energetisch wie anlagentechnisch komplexen 
Ministeriumsneubau mit anschließender BNB-Gold Zer-
tifizierung.

Abb. 12 Umweltbildungszentrum in Augsburg, 2. Preis (Zuschlag) Hess / Talhof / Kusmierz Architekten und 
Stadtplaner, Nachhaltigkeitsziel: CO2-neutral, Lebenszyklus 50 Jahre
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B.1 Nachhaltigkeitsrelevante Aufgaben 17

Abb. 13 Wettbewerbsphasen und nachhaltigkeitsrelevante Aufgaben
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B.2 Vorbereitung

Bereits in der Wettbewerbsvorbereitung werden die 
entscheidenden Weichen für die spätere Qualität der 
Entwurfsbeiträge gestellt. Nachhaltigkeitsrelevant sind 
in dieser Phase folgende Themen:

B.2.1 Definition der Wettbewerbsaufgabe 
und -ziele

Zunächst gilt es bei der Bestimmung der Wettbewerbs-
aufgaben und -ziele zu prüfen, inwieweit die Rahmen-
bedingungen mit den Nachhaltigkeitszielen zu verein-
baren sind. Es empfiehlt sich demnach schon in dieser 
frühen Phase – auch als Basis für die weiteren Bearbei-
tungsschritte – die prägenden Projektanforderungen 
fundiert zu klären. Je nach Aufgabenstellung, Standort 
und geplanter Nutzung können diese maßgeblichen 
Faktoren beispielsweise die öffentliche Zugänglichkeit 
bzw. Einbindung des Gebäudes im Quartier, erhöhte 
Schallschutzanforderungen oder den Bedarf an eine 
hohe Nutzungsflexibilität umfassen.

Systematisch lässt sich diese Analyse auf Basis einer 
Zielvereinbarung durchführen. Anstelle nur vage for-
mulierter Nutzer- bzw. Bauherren-Wünsche oder der 
Fokussierung auf Einzelaspekte bilden hierbei konkrete 
Anforderungen die Grundlage für eine ganzheitliche 
und nachhaltigkeitsorientierte Planung. 

Bei Wettbewerben mit anschließender BNB-Zertifizie-
rung sind die anvisierten Qualitäten in der BNB-Zielver-
einbarungstabelle festzulegen. Um Nachhaltigkeitskri-
terien künftig konsistenter im Gesamtablauf 
einzubinden, ist die Vorgehensweise im > Bd. 29 „Pla-
nungs- und Arbeitshilfen“ unter > Pkt. B.1 im Detail be-
schrieben. Auch für Vorhaben ohne anschließende Zer-
tifizierung kann die „Checkliste SNAP-Zieldefinition“ zur 
frühzeitigen Festschreibung der Planungsziele verwen-
det werden.

Bei komplexen Aufgabenstellungen wird darüber hin-
aus empfohlen, in der Vorbereitungsphase eine Mach-
barkeitsstudie bzw. eine Einpassplanung zu veranlas-
sen. Vor diesem Hintergrund können die 
Wechselwirkungen von Programm und Baufeld solide 
analysiert und die Aufgabenstellung widerspruchsfrei 
ausgearbeitet werden.

B VERFAHRENSORGANISATION UND -ABLAUF 18 

Da die Energieeffizienz und die Nutzung erneuerbarer 
Energien einen entscheidenden Baustein hinsichtlich 
der Nachhaltigkeitsqualität von Gebäuden darstellen, 
sollten entsprechende Mindestanforderungen bei allen 
Wettbewerben von Projektbeginn an definiert werden. 
Zudem ist die Formulierung von verbindlichen energe-
tischen Anforderungen mittlerweile in vielen Städten 
und Kommunen ohnehin durch Leitbilder bzw. Kli-
ma-Erlasse vorgegeben. Zu berücksichtigen ist:

 • Energiestandard (z. B. die Zielwerte des GEG-Refe-
renzgebäudes sind um 30% zu unterschreiten und 
die entsprechenden U-Werte der Gebäudehülle 
vorzusehen)

 • Anteil erneuerbarer Energien (z. B. 100% erneuerba-
re Energieversorgung)

In der weiteren Bearbeitung sind diese Vorgaben und 
eventuelle Zielkonflikte mit den Entscheidungsträgern 
abzustimmen und die Beschlüsse in die Auslobungs-
unterlagen zu überführen. Die Konkretisierung der Ziel-
formulierungen erfolgt mit Erstellung der Auslobungs-
unterlagen.

B.2.2 Festlegung von Wettbewerbsart und 
-verfahren

Die RPW 2013 unterscheidet fünf Wettbewerbsarten 
bzw. -verfahren: (1) Realisierungs- und Ideenwettbe-
werb, (2) Offener Wettbewerb, (3) Nichtoffener Wettbe-
werb, (4) Zweiphasiges Verfahren und (5) Kooperatives 
Verfahren. Dabei sind Kombinationen der angeführten 
Verfahren ebenfalls möglich. 

Bereits in den Grundsätzen (§1, Abs. 2) weist die RPW 
explizit darauf hin, dass der offene Wettbewerb die 
größtmögliche Lösungsvielfalt für eine Planungsaufga-
be bietet. Auch die Bundesarchitektenkammer bzw. 
Länderkammern sowie der Bund Deutscher Architekten 
empfehlen bei der Vergabe von öffentlichen Planungs-
leistungen offene Wettbewerbe als Regelverfahren. So 
können ebenfalls kleine und junge Büros ihre Innovati-
onskraft und schöpferische Leistung einbringen, die für 
die Antworten für die Städte und Gebäude von morgen 
benötigt werden. 



Offene zweiphasige Verfahren bieten noch weitere Vor-
teile: Die erste Phase ermöglicht dem Preisgericht die 
Beurteilung von zahlreichen und bestenfalls grundver-
schiedenen Entwurfsansätzen. Hierzu sind die Wettbe-
werbsleistungen auf das absolut Wesentliche zu be-
schränken. In der zweiten Phase wird das Teilnehmerfeld 
dann eingegrenzt und nur für die aussichtsreichsten 
Lösungsvorschläge erfolgen eine vertiefte Bearbeitung 
und detaillierte Prüfung. Darüber hinaus erlaubt die 
Zweiphasigkeit eine zusätzliche Rückkoppelung zwi-
schen Auslober, Preisgericht und Teilnehmern, die – so-
fern gewünscht oder erforderlich – zur Präzisierung der 
Aufgabenstellung beitragen kann.

Für weitere Detailinformationen (u. a. abweichende An-
forderungen für private und öffentliche Auslober) wird an 
dieser Stelle insbesondere auf das jeweilige Beratungsan-
gebot der Länderarchitektenkammern verwiesen.

B.2.3 Auswahl der Wettbewerbsbeteiligten

Mit der Besetzung von Preisgericht, Wettbewerbsbe-
treuer, Sachverständigen und Vorprüfung wird eine wei-
tere Richtungsentscheidung getroffen. Die Auswahl der 
Beteiligten sollte die vorab konkretisierten Wettbe-
werbsziele berücksichtigen. Zudem geht von der Reputa-
tion der Wettbewerbsbeteiligten eine nicht zu unterschät-
zende Signalwirkung für die teilnehmenden Büros aus.

Preisgericht: Preisrichterinnen und Preisrichter sollten 
in Bezug auf die Aufgabe über ausgewiesene Erfahrun-
gen verfügen und die fachlichen Anforderungen in her-
vorragender Weise erfüllen. Das Preisgericht trägt eine 
besondere Verantwortung – es beurteilet Entwürfe me-
thodisch, argumentiert kommunikativ wie rational und 
formuliert bzw. urteilt auf dieser Grundlage ausgewo-
gen und sachgerecht. Bei Aufgabenstellungen mit ho-
hem Spezialisierungsgrad oder bei interdisziplinären 
Verfahren muss zumindest ein Fachpreisrichter die rele-
vante Fachrichtung vertreten. Bei der Auswahl und Zu-
sammensetzung des Preisgerichtes ist demnach beson-
dere Sorgfalt angebracht.

Wettbewerbsbetreuer: Die Beauftragung von Wettbe-
werbsbetreuern ist nicht obligatorisch. Wenn der Aus-
lober über Kapazitäten und erfahrenes Personal verfügt 
(z. B. Bauverwaltungen), wird er ggf. die Durchführung 
des Verfahrens ohne Mitwirkung Dritter übernehmen. 
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Anderenfalls – und bei privaten Auslobern üblich – tra-
gen seit vielen Jahren entsprechend spezialisierte Büros 
entscheidend dazu bei, das Wettbewerbsmanagement 
zusehends zu professionalisieren. Wettbewerbsbetreu-
er begleiten und beraten den Auslober über sämtliche 
Verfahrensphasen. Sie sind gleichzeitig Sachwalter der 
Teilnehmer und zudem verantwortlich für eine regel-
konforme Durchführung des Verfahrens – von Ihrer 
Kompetenz wird der Verfahrenserfolg in hohem Maße 
mitgeprägt. Wettbewerbsbetreuer sind zumeist Stadt-
planer oder Architekten. Ihre Qualifikation sollte der 
Qualifikation der Teilnehmer entsprechen. Dabei erfor-
dert die Integration von Nachhaltigkeitszielen v. a. bei 
der Auslobungserstellung und Vorprüfung eine profun-
de Fachkenntnis.

Sachverständiger für Nachhaltigkeit: Die SNAP-Metho-
dik soll von versierten Wettbewerbsbetreuern unmittel-
bar umsetzbar sein. Die Einbeziehung eines zusätzli-
chen Sachverständigen für Nachhaltigkeit – der 
ebenfalls über die Qualifikation der Teilnehmer verfü-
gen sollte – ist aufgabenspezifisch zu entscheiden und 
erscheint dann angeraten, wenn komplexe (z. B. energe-
tische) oder sehr anspruchsvolle (z. B. BNB-Gold) Nach-
haltigkeitsanforderungen bestehen. In diesem Falle be-
gleiten sie das Verfahren in enger Kooperation mit dem 
Wettbewerbsbetreuer von der Vorbereitung bis zum 
Preisgericht.

Weitere Sachverständige: Der Auslober kann darüber 
hinaus für spezifische Themen Sachverständige hinzu-
ziehen, die anerkannte Experten ihres jeweiligen Fach-
gebietes sind (z. B. Denkmalschutz, Schallschutz, Wirt-
schaftlichkeit etc.). Verfahren von öffentlichen 
Auftraggebern werden stets durch die zuständigen Ver-
treter der beteiligten Fachabteilungen begleitet. Sach-
verständige haben bei der Jurysitzung zwar kein 
Stimm-, jedoch ein Rederecht und sollten auch bei der 
Erstellung der Auslobung sowie während der Vorprüfung 
mitwirken. 

Vorprüfung: Die Vorprüfung wird in enger Zusammen-
arbeit bzw. zumeist federführend vom Wettbewerbsbe-
treuer durchgeführt. Eventuell sind weitere Sachver-
ständige und Vertreter des Auslobers zu beteiligen. Bei 
öffentlichen Verfahren gilt es, die Mitwirkung der Bau-
verwaltung zu berücksichtigen. Auch die Vorprüfer ha-
ben die Qualifikation der Teilnehmer oder vertreten bei in-
terdisziplinären Verfahren mindestens eine Fachrichtung.



B.2.4 Wettbewerbsbekanntmachung

Die Veröffentlichung des Planungswettbewerbes er-
folgt im EU-Formblatt  „Wettbewerbsbekanntmachung“. 
Es wird empfohlen, in dem Standardformular – im Ab-
schnitt II: Gegenstand / II.2 Beschreibung – die Interes-
senten bereits frühzeitig auf die wesentlichen Nachhal-
tigkeitsziele hinzuweisen. Als Textbausteine eignen sich 
beispielsweise Auszüge der unter > Pkt. B.3 ff. aufge-
führten Formulierungen „Wettbewerbsgegenstand“, 
„Beurteilungskriterien“ oder „Anlass und Zielstellung“. 

B.2.5 Kriterien für die Bewerberauswahl bei 
nichtoffenen Verfahren

In Bezug auf die Bewerberauswahl ist bei nichtoffenen 
Wettbewerben nach GWB (Gesetz gegen Wettbewerbs-
beschränkungen: § 122, Abs. 4) zu beachten, dass Eig-
nungskriterien im angemessenen Verhältnis zur Aufga-
benstellung stehen und (§ 75, Abs. 4) sich auch kleine 
Büroorganisationen und Berufsanfänger beteiligen 
können. Mit diesen Regelungen soll der Tendenz ent-
gegengewirkt werden, dass sich durch überzogene Zu-
gangskriterien der Teilnehmerkreis auf wenige Büros 
verengt. 

Der Nachweis, ob Bewerber über die notwendigen Vor-
aussetzungen und Fachkunde verfügen, erfolgt mittels 
der Auswahlkriterien „wirtschaftliche und finanzielle 
Leistungsfähigkeit“ sowie „technische und berufliche 
Leistungsfähigkeit“. Die Architektenkammer und der 
Bund Deutscher Architekten empfehlen nachdrücklich, 
quantitative Sachverhalte (z. B. Mitarbeiteranzahl, Um-
satzangaben etc.) auf das absolute Mindestmaß zu re-
duzieren und – insofern eine Begrenzung der Teilneh-
meranzahl unvermeidlich erscheint – das Losverfahren 
als fairste Lösung vorzusehen. In diesem Kontext kann 
ggf. die Setzung von besonders befähigten Teilnehmern 
dazu beitragen, die Maximen des Auslobers zu verdeut-
lichen. Alternativ besteht die Möglichkeit, auch qualita-
tive Kriterien heranzuziehen und in einem Auswahlgre-
mium mindestens zwei vom Auslober unabhängige 
Fachleute, die nicht dem Preisgericht angehören, bera-
tend einzubinden.

Vor diesem Hintergrund ist es auch nicht angeraten, ein 
gesondertes Fachkunde-Kriterium „Qualifikationen 
Nachhaltiges Bauen“ o. ä. als Teilnahmevoraussetzung 
zu formulieren. Ein wesentliches Ziel der SNAP-Metho-
dik besteht gerade darin, die Nachhaltigkeitsanforde-
rungen in den Auslobungsunterlagen in Bezug auf die 
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Abb. 14 Neubau BiologieCampus in Jülich, 1. Preis Rohdecan Architekten GmbH, Nachhaltigkeitsziel: BNB-Silber
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vorentwurfsrelevanten und gestaltprägenden Aspekte 
so nachvollziehbar darzulegen, dass alle teilnehmenden 
Architekten und Architektinnen die Anforderungen in 
der Wettbewerbsbearbeitung folgerichtig umsetzen 
können.

Weiterhin besteht die Möglichkeit, die Kriterien für die 
Teilnahme am Wettbewerbsverfahren sowie der nach-
folgenden Auftragsverhandlung zu unterscheiden. 
Preisträger können – falls notwendig – mittels Eig-
nungsleihe die Kapazitäten anderer Architekturbüros in 
Anspruch nehmen und somit ggf. erhöhte Eignungskri-
terien zur Auftragsvergabe erfüllen.

B.2.6 Grundlagenzusammenstellung für die 
Auslobung

Damit sich die Wettbewerbsteilnehmer während der Be-
arbeitungsphase hauptsächlich mit der Konzeptent-
wicklung befassen können – und möglichst wenig mit 
der Analyse des Wettbewerbsareals und den allgemei-
nen Rahmenbedingungen aufhalten – benötigen sie 
zur Integration der Nachhaltigkeitsanforderungen kon-
krete Planungsgrundlagen und -empfehlungen. Infol-
gedessen müssen nach Konkretisierung der Wettbe-
werbsaufgabe die notwendigen Gutachten erstellt 
werden (beispielsweise Schallschutzgutachten, Be-
standsplan schützenswerter Bäume und Vegetation, 
etc.). 

Dem Energiebedarf von Gebäuden und der Nutzung er-
neuerbarer Energien kommt in Anbetracht der be-
schlossenen Klimaschutzziele eine immer höhere Be-
deutung zu. Auch im BNB-System wird der mögliche 
Erfüllungsgrad bzw. das Zertifizierungsergebnis maß-
geblich durch die energetischen Eigenschaften des Pro-
jektes beeinflusst. Demnach bietet die SNAP-Methodik 
eine Orientierungshilfe für Energiebilanzen in Wettbe-
werben, die dazu beiträgt, die energetischen Zielstel-
lungen bereits in der Konzeptphase phasengerecht zu 
berücksichtigen. Die Vorgehensweise wird im > Bd. 29 
„Planungs- und Arbeitshilfen“ Pkt. B.2 ausführlicher be-
schrieben. Differenziert nach „Interdisziplinären Verfah-
ren“ und „Architektenwettbewerben“ wird zusammen-
fassend folgende Vorgehensweise empfohlen.

Auslobungsanlage „Energiepotentiale“ für Interdiszi-
plinäre Verfahren: Die Energiekonzeptentwicklung ba-
siert stets auf einer detaillierten Untersuchung der am 
Grundstück verfügbaren Energien. Um den Analyseauf-
wand für die beteiligten Fachplaner zu minimieren, sind 
in Form einer Vorstudie alle am Baufeld verfügbaren 
Energiequellen aufzuzeigen. Die Darstellung der nutz-
baren Technologien bzw. möglicher Konzepte inklusive 
einer Ersteinschätzung – im Kontext der Auslobungszie-
le – ist wünschenswert. Innerhalb der Studie sollten die 
Verfügbarkeit der Energiequellen (z.B. Fernwärme, Mög-
lichkeit zur Grundwassernutzung oder Verfügbarkeit 
lokaler Abwärme), die ökologische Qualität der Ener-
gien (Darstellung des Herstellungsprozesses z. B. bei 
Fernwärme, CO

2-Äquivalent der Energiequelle) die bau-
rechtlichen Potentiale und Restriktionen (relevant z. B. 
bei Geothermie- oder Grundwassernutzung) sowie die 
grundsätzlichen Wirkungen in Bezug auf die Auslo-
bungsziele beschrieben werden. 

Die wirkungsvollsten Energiequellen und ihre spezifi-
schen Ertragskennwerte sollten tabellarisch zusammen-
gefasst im Detail dargestellt werden. Zur Abschätzung 
der solaren Energieerzeugung über die Gebäudehülle 
sind abschließend Ertragskennwerte für photovoltai-
sche und ggf. solarthermische Solartechnik am Grund-
stück aufzuführen.  

Auslobungsanlage „Vorab Energiekonzept“ für Archi-
tektenwettbewerbe: Bei Architektenwettbewerben 
wird in einer Vorstudie der zu erwartende Energiebedarf 
(Wärme und Strom) auf Grundlage des Raumprogramms 
und der Nutzeranforderungen bestimmt. Anschließend 
erfolgt eine Bewertung des verfügbaren erneuerbaren 
Energiepotentials und die Entwicklung eines für die je-
weilige Planungsaufgabe und den Standort angepass-
ten Gebäudetechnikkonzeptes. Die Empfehlungen aller 
vorentwurfsrelevanten Aspekte sollten systematisch 
und grafisch aufbereitet werden. Die Teilnehmer erhal-
ten folglich eine Planungsgrundlage für Haustechnikflä-
chen, Wärmeversorgungs- und Lüftungskonzept mit 
Hinweisen zur Übergabe und die erforderlichen PV-Flä-
chen für die Eigenstromversorgung. 

Das Vorab-Energiekonzept sollte zudem Hinweise ent-
halten, mit welchen architektonisch-konstruktiven Stra-
tegien die Energiebedarfe minimiert und der thermi-
sche Komfort maximiert werden können. 
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Abb. 15 Exemplarische Gliederung des Teil A „Wettbewerbsverfahren“

B.3 Auslobung

Die Qualität der Auslobung wirkt sich unmittelbar auf 
die Qualität der Wettbewerbsergebnisse aus. Um die 
„Trefferquote“ der Beiträge zu erhöhen, sind die bestim-
menden Anforderungen und Planungsgrundlagen mit 
dem richtigen Maß an Informationen, an der richtigen 
Stelle, für alle Wettbewerbsbeteiligten zu verdeutli-
chen. Insbesondere sollen die Auslobungsunterlagen 
zur Entwicklung zukunftsweisender Entwurfskonzepte 
motivieren und die Chance erhöhen, das Konzept des 
Preisträgers in der prämierten Form umzusetzen. Zu-
meist setzt sich die Auslobung aus einem Teil A „Wett-
bewerbsverfahren“ und einem Teil B „Wettbewerbsauf-
gabe“ zusammen. Zu beachten sind in dieser Phase:

B.3.1 Wettbewerbsverfahren

Die Bedingungen für das Wettbewerbsverfahren im Teil 
A der Auslobungsunterlage werden erfahrungsgemäß 
je nach Aufgabenstellung und Auslegung des Wettbe-
werbsbetreuers unterschiedlich untergliedert. Nachfol-
gend werden demnach nur die Abschnitte hervorgeho-
ben, die i. d. R. auf die Nachhaltigkeitsziele und 
-anforderungen abgestimmt werden müssen > Abb. 15.
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B.3.1.3  Wettbewerbsunterlagen
Wie bereits unter „Grundlagenzusammenstellung für 
die Auslobung“  > Pkt. B.2.6 erläutert, benötigen die Teil-
nehmer zur Integration der Nachhaltigkeitsanforderun-
gen je nach Wettbewerbsgegenstand zielführende Pla-
nungsgrundlagen und -empfehlungen. Dazu zählen die 
im > Bd. 29 unter Pkt. B.2 im Detail beschriebenen Ar-
beitshilfen:

 • für Interdisziplinäre Verfahren: Auslobungsanlage 
„Energiepotentialanalyse“

 • für Architektenwettbewerbe: Auslobungsanlage 
„Vorab-Energiekonzept“

FORMULIERUNGSVORSCHLAG

Bereits in der frühen Planungsphase sind 
anspruchsvolle Zielvorgaben zum 
energieeffizienten und nachhaltigen Bauen zu 
berücksichtigen. Die Wettbewerbsaufgabe sowie 
die Nachhaltigkeitsanforderungen sind in Teil B 
der Auslobung ausführlich beschrieben. 

FORMULIERUNGSVORSCHLAG

Zur umfassenden Bearbeitung der Zielvorgaben 
des Wettbewerbs zum nachhaltigen Bauen wird 
ergänzend empfohlen (bzw. erwartet), einen 
entsprechenden Fachplaner hinzuzuziehen. 
Hierfür bedarf es keiner gesonderten Zustim
mung des Auslobers. Die Fachplaner sind in der 

-

Teilnahmeerklärung mit aufzuführen. 
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B.3.1.2  Teilnahmeberechtigung
Planungen nach den Prinzipien des Nachhaltigen Bau-
ens benötigen gleichermaßen eine umfangreiche Wis-
sensbreite und -tiefe. Je nach Aufgabenschwerpunkt – 
und wenn kein interdisziplinäres Verfahren durchgeführt 
wird – kann die Empfehlung bzw. die Forderung zur 
frühen Zusammenarbeit von Architekten mit geeigne-
ten Fachplanern angeraten sein. 

B.3.1.1 Wettbewerbsgegenstand
Der Wettbewerbsgegenstand fasst die wesentliche Ziel-
setzung des Wettbewerbes in Kurzform zusammen. 
Neben den prägenden städtebaulichen und nutzungs-
typologischen Fragestellungen ist in dieser einleiten-
den Passage der Nachhaltigkeitsanspruch zu verdeutli-
chen.

Abb. 16 Leonardo-da-Vinci-Schule in Berlin-Neukölln, 1. Preis huber staudt architekten bda, Nachhaltigkeitsziel: BNB-Silber
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Abb. 17 Exemplarische nachhaltigkeitsrelevante Wettbewerbsleistungen

B.3.1.4  Wettbewerbsleistungen
Die Wettbewerbsleistungen müssen differenziert der 
jeweiligen Aufgabenstellung angepasst werden und in 
Umfang, Maßstab und Detaillierungsgrad der Wettbe-
werbsart sowie der -phase entsprechen. Eine sorgfältige 
Auflistung der zu erbringenden Abgabeleistungen und 
notwendigen Angaben unterstützt sowohl die Teilneh-
mer bei der Erstellung der Wettbewerbsarbeiten als 
auch Vorprüfung bzw. Jury in Bezug auf die zweifelsfreie 
Beurteilung und Vergleichbarkeit der Entwurfsbeiträge. 
Hinsichtlich Bearbeitungstiefe und -umfang ist zu be-
achten:

 • überzogene Wettbewerbsleistungen wirken 
kontraproduktiv und beeinflussen erfahrungsgemäß 
auch die sinnvollen Anforderungen. Bei zwei-pha-
sigen Verfahren sollten die Leistungen in der ersten 
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Phase auf die zum Verständnis des Konzeptes 
maßgeblichen Darstellungen begrenzt werden.

 • die nachhaltigkeitsrelevanten Angaben, Erläuterun-
gen und/oder Nachweise sollen in die üblichen 
Plandarstellungen integriert werden – Zusatzleis-
tungen sind zu vermeiden.

 • alle abgefragten Leistungen müssen auch durch die 
Vorprüfung fachgerecht beurteilt werden können.

Die folgende Übersicht ordnet möglichen Wettbe-
werbsleistungen nachhaltigkeitsrelevante Ergänzun-
gen zu. Auslobungsübliche Beschreibungen (wie etwa 
zur Nordung von Lageplänen, Raumbezeichnungen in 
Grundrissen oder Verlauf von Geländeoberkanten in 
Schnitten usw.) werden hierbei nicht weiter ausgeführt.
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B.3.1.5  Beurteilungskriterien
Die Beurteilungskriterien zur Bewertung der Wettbe-
werbsbeiträge untermauern die Zielvorstellungen des 
Auslobers. Sie sind durch die Verankerung in den Aus-
lobungsunterlagen allen Teilnehmern zugänglich und 
stellen eine maßgebliche Orientierungshilfe dar. 

Zur Verdeutlichung der prägenden Wettbewerbsziele 
ist ein erkennbarer Zusammenhang zwischen der Glie-
derung der Beurteilungskriterien sowie der Struktur der 
„Nachhaltigkeitskriterien“ herzustellen > Pkt. B.3.2.2. Bei 
der Bestimmung der Beurteilungskriterien ist ein 
Gleichgewicht zwischen „hinlänglich präzise“ bzw. 
„nicht zu spezifisch“ anzustreben und demnach auf die 
Wahl der maßgeblichen Kriterien in angemessenerer 
Anzahl zu achten. 

FORMULIERUNGSVORSCHLAG

Alle zugelassenen Arbeiten werden vom Preisgericht nach folgenden Gesichtspunkten beurteilt. Das 
Preisgericht behält sich vor, die angegebenen Kriterien zu differenzieren und eine Gewichtung vorzunehmen.

•  Leitidee und gestalterische Qualität
 (ggf. differenziert: Städtebauliche Einbindung, Freiraumkonzept, architektonisches Konzept, etc.)

•  Funktionalität 
 (ggf. differenziert: Erschließung, Zugänglichkeit, Barrierefreiheit, Sicherheit, Kommunikationszonen)

•  Nutzerkomfort 
 (ggf. differenziert: Schallschutz, Tageslicht, Raumklima)

•  Wirtschaftlichkeit 
 (ggf. differenziert: Flächeneffizienz, Anpassungsfähigkeit, Lebenszykluskosten)

•  Ressourcen und Energie 
 (ggf. differenziert: Flächenversiegelung, Baustoffe, Energiebedarf, Energiebedarfsdeckung)

•  allgemeine Anforderungen, (z. B.: Leistungs- und Programmerfüllung, Baurecht)

Dabei hat es sich bewährt, „Nachhaltigkeit“ nicht als zu-
sätzliches bzw. gesondertes Beurteilungskriterium an-
zuführen, sondern als übergeordnete Maxime bzw. als 
inhärenten Bestandteil aller Beurteilungskriterien zu 
betrachten.

Die aufgezeigte Struktur ermöglicht zudem eine konsis-
tente und integrierte Charakterisierung der Arbeiten bei 
der schriftlichen Beurteilung der „engeren Wahl“ > Pkt. 
B.6.3.

Die Juroren sollten in der Preisrichtervorbesprechung 
die Kriterien final diskutieren und beschließen.
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B.3.2  Wettbewerbsaufgabe

Teil B der Auslobungsunterlage „Wettbewerbsaufgabe“ 
kann nicht standardisiert werden. Die Muster-Gliede-
rung soll vor allem die Schnittstellen der Abschnitte 
„Anlass und Zielsetzung“ sowie „Aufgabenstellung“ zu 
den Nachhaltigkeitsanforderungen veranschaulichen. 

Abb. 18 Grundschule am Baumschulenweg in Bremen, 1. Preis kleyer.koblitz.letzel.freivogel Architekten, Nachhaltigkeitsziel: BNB-Silber
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Abb. 19 Exemplarische Gliederung des Teil B „Wettbewerbsaufgabe“
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B.3.2.1  Anlass und Zielsetzung
Diese Passage umfasst neben Formulierungen zu den 
städtebaulichen und nutzungstypologischen Fragestel-
lungen die Präzisierung der wesentlichen Ziele und Vor-
gaben des Auslobers. Die Nachhaltigkeitsziele sind ad-
äquat zu verdeutlichen.

FORMULIERUNGSVORSCHLAG

Zukunftsfähiges Bauen beginnt beim Entwerfen 
– die Nachhaltigkeitsziele basieren auf der 
„Systematik für Nachhaltigkeitsanforderungen in 
Planungswettbewerben (SNAP)“ und konzentrie
ren sich ausdrücklich auf vorentwurfsrelevante 
und gestaltprägende Aspekte. Gesucht werden 
richtungsweisende Wettbewerbsbeiträge, die 
selbstverständlich Baukultur mit Nachhaltigkeit 
vereinen. 

-

Ist eine BNB-Zertifizierung beabsichtigt, muss spätes-
tens an dieser Stelle (alternativ bereits im Teil A der Aus-
lobung unter „Wettbewerbsgegenstand“, > Pkt. B.3.1.1 
das angestrebte Qualitätsniveau benannt werden.

FORMULIERUNGSVORSCHLAG

Für die Baumaßnahme ist nach dem „Bewertungs
system Nachhaltiges Bauen“ (BNB) ein Gesamter
füllungsgrad größer 65% (bzw. 80%) vorgegeben. 
Demnach erwartet der Auslober städtebaulich 
und gestalterisch anspruchsvolle Entwürfe, die 
auf den Prinzipien des energieoptimierten und 
nachhaltigen Bauens basieren und nachfolgend 
eine Realisierung im BNB Silber-Standard (bzw. 
BNB Gold-Standard) gewährleisten. 

-
-

B.3.2.2  Aufgabenstellung
Dieses Kapitel erfordert eine enge Abstimmung zwi-
schen dem Wettbewerbsbetreuer und – sofern beteiligt 
– dem Sachverständigen für Nachhaltigkeit sowie even-
tuell weiteren Sachverständigen; es gilt eine spezifische 

Lösung zu erarbeiten, die eine Verzahnung der nut-
zungstypologischen Anforderungen (z. B. Gebäudeor-
ganisation, allgemeine Raumbeziehungen, Gliederung 
in Bauabschnitte, etc.) mit den Nachhaltigkeitszielen 
gewährleistet. 

Es hat sich bewährt, die Nachhaltigkeitsanforderungen 
anhand der bis zu fünfzehn vorentwurfsrelevanten 
SNAP-Kriterien bzw. den Themen „Funktionalität“, „Nut-
zerkomfort“, „Wirtschaftlichkeit“, „Ressourcen und Ener-
gie“ zu untergliedern, die auch den Beurteilungskriteri-
en entsprechen > Pkt. B.3.1.5. Bei der 
Auslobungserstellung wird folgende Vorgehensweise 
empfohlen:

1. Bestimmung der für die Aufgabenstellung relevanten 
SNAP-Kriterien

2. Entwicklung und Abstimmung einer Gesamt-Gliede-
rung für den Teil B der Auslobungsunterlage „Wett-
bewerbsaufgabe“ > Pkt. B.3.2 unter allen Beteiligten 

3. Zuordnung und Anpassung der jeweiligen Anforde-
rungen > Pkt. B.3.3 „Textbausteine SNAP-Nachhaltig-
keitsanforderungen“ inkl. Überführung des Anforde-
rungsniveaus auf Grundlage der SNAP-Zieldefinition 
> Bd. 29, Pkt. B.1

Dabei gilt es zu beachten, dass es sich bei den Kriterien 
zum Thema „Funktionalität“: 01 Erschließung, 02 Öffent-
liche Zugänglichkeit, 03 Barrierefreiheit, 04 Sicherheit, 
05 Kommunikationszonen, um „Sowieso-Kriterien“ han-
delt. D. h. die Aspekte fließen bereits traditionell in Aus-
lobungsanforderungen ein, tangieren jedoch auch die 
Nachhaltigkeitsziele bzw. BNB-Zertifizierung. Somit 
sind rechtzeitig die Schnittstellen zwischen Wettbe-
werbsbetreuer und ggf. dem Sachverständigen für 
Nachhaltigkeit in Auslobung (und Vorprüfung) abzu-
stimmen.

B.3.3 Textbausteine SNAP- 

Auslobungsanforderungen

Die SNAP-Kriterien werden auf den Folgeseiten im De-
tail erläutert. Den exemplarischen Textbausteinen lie-
gen dabei die BNB-Anforderungen der Systemvariante 
Büro- und Verwaltungsgebäude zugrunde. Entspre-
chend der erforderlichen Nutzungstypologie und der 
anvisierten Nachhaltigkeitsziele sind die Muster-Anfor-
derungen für jedes Verfahren aufgabenspezifisch anzu-
passen. 



01  ERSCHLIESSUNG

Es ist ein externes und internes Erschließungs-
konzept zu entwickeln, welches eine gute 
Vernetzung mit unverwechselbaren Orientie-
rungsmöglichkeiten und ausreichenden Parkflä-
chen gewährleistet. Zudem sollen insbesondere 
umweltgerechte Verkehrsträger durch eine 
zeitgemäße Mobilitätsinfrastruktur befördert 
werden.

• Die interne Erschließung soll eine sichere 
Wege- bzw. Straßenführung gewährleisten und 
ggf. eine Vorfahrt vorsehen. Zudem ist auf eine 
eindeutige Lage und gute Erkennbarkeit der 
Eingangsbereiche zu achten.

• In ausreichender Anzahl sind Parkflächen für 
Kurzzeitparker bzw. den Anlieferverkehr 
einzuplanen. Die Positionierung der Zufahrt soll 
unter Beachtung der Fußgängersicherheit 
erfolgen. 

• Der radfahrerfreundlichen Infrastruktur kommt 
eine hohe Bedeutung zu. Dazu zählt die 
Vorhaltung einer ausreichenden Zahl an 
Fahrradstellplätzen (z. B. 1 Stellplatz je 40m² 
NUF oder 1 Stellplatz je 3 Arbeitsplätze), eine 
maximale Entfernung von 30 m zum Hauptein-
gang bzw. zu alternativ genutzten Eingängen 
sowie eine angemessene Ausstattung der 
Stellplätze (vandalismus- und witterungsge-
schützt). Weiterhin sind entsprechende 
Mitarbeiter-Umkleidebereiche mit Duschmög-
lichkeiten im Gebäude einzuplanen.

• Die interne vertikale und horizontale Erschlie-
ßung soll kurze Wege aufweisen und über eine 
offene und attraktive Gestaltung dieser zur 
Treppennutzung anregen. 

02  ÖFFENTLICHE ZUGÄNGLICHKEIT

Ein hohes Maß öffentlicher Zugänglichkeit wirkt 
sich positiv auf die Integration und Akzeptanz 
von neuen Gebäuden innerhalb eines Quartiers 
aus. Zudem erhöht ein vielfaltiges Nutzungsange
bot die Kommunikation und Gemeinschaft.

• 

-

Der grundsätzlichen Zugänglichkeit des 

B VERFAHRENSORGANISATION UND -ABLAUF 28 

Funktionalität Erdgeschosses für die Öffentlichkeit mit 
niederschwelligen bzw. einladenden Eingangs
bereichen für Gäste und Passanten kommt eine 
hohe Bedeutung zu. 

• Die gemäß Raumprogramm geforderten 
öffentlich zugängliche Nutzungen (z. B. 
Bibliothek, Besprechungs- oder Veranstaltungs
räume, Kantine, Cafeteria, Verkaufsräume o. ä.) 
sind so zu positionieren, dass eine gute 
Erreichbarkeit und Auffindbarkeit für die 
Öffentlichkeit bzw. von Dritten gewährleistet 
ist. Zugehörige Nebennutzungen (z. B. Gardero
ben, Teeküchen, WCs) sind entsprechend 
anzuordnen.

03  BARRIEREFREIHEIT

Die barrierefreie Gestaltung soll eine uneinge
schränkte Zugänglichkeit zum Gebäude sowie die 
Bewegungsfreiheit im Außenraum und im 
Gebäude sicherstellen. Zugleich soll die Barriere
freiheit die räumlichen Qualitäten von Architektur 
und Freiraum bereichern.

• Barrierefreiheit aller Erschließungs- und 
Aufenthaltsflächen im Außenraum insbesonde
re in Bezug auf Wegbreiten, Begegnungsflächen 
und Rampenneigungen.

• Schaffung barrierefreier Parkplätze unter 
Berücksichtigung einer ausreichenden Anzahl 
sowie vorteilhafter Entfernung zum Hauptein
gang und Ausstattung (ggf. Überdachung).

• Barrierefreie Zugänglichkeit der Eingangsberei
che in Bezug auf Öffnungsbreiten, Bewegungs
flächen und Höhenentwicklung vor bzw. nach 
dem Durchgang sowie die Türart selbst.

• Barrierefreie Erreichbarkeit aller Geschosse im 
Gebäude unter Beachtung von Erschließungs
flächen (Wegbreiten, Begegnungsflächen und 
ggf. Rampenneigungen) und ggf. Aufzugsanla
gen (Wenderadien vor dem Aufzug und 
Kabinenmaße).

• Ausreichende Ausstattung mit barrierefreien 
WCs je Geschoss, Sanitärtrakt oder Entfernung 
zum Arbeitsplatz. 

• Barrierefreiheit aller Nutzflächen. Dabei soll der 
Bewegungsweg von mobilitätseingeschränkten 
Personen mit dem von nicht mobilitätseinge
schränkten Personen übereinstimmen.

-

-

-

-

-

-

-

-
-

-

-

-
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05  KOMMUNIKATIONSZONEN

Ein gut abgestimmtes Zusammenwirken der 
privaten, halböffentlichen und öffentlichen 
Bereiche von Gebäude und Umfeld soll die 
Kommunikation unterstützen. Zu berücksichtigen 
sind eine hohe Aufenthalts- und Gestaltqualität 
von Freiflächen, Erschließungs- und Begegnungs
flächen sowie die sinnfällige Positionierung 
geeigneter Kommunikationszonen (z. B. an 
Kreuzungspunkten der Bewegungsachsen).

• Möglichst differenziertes Angebot an Ausstat
tungsmerkmalen im Außenraum, die das 
Arbeiten in Gruppen fördern (z. B. fest installier
te Sitzmöglichkeiten in Gruppenanordnung), als 
auch Bereiche, die zum Verweilen einladen (z. B. 
Schutz gegen Niederschlag, Sonnen- und 
Windschutz, Aufenthaltsflächen unter Bäumen, 
großzügige Begrünungen, Wassererlemente 
etc.).

• Breites Spektrum an Aufenthaltsmöglichkeiten 
im und am Gebäude. Innerhalb der Erschlie
ßungsflächen sollen insbesondere Galerien, 
Nischen, Treppen mit ausreichender Breite und 
Lufträume für die Kommunikation über 
Geschosse hinweg, Freitreppen oder sonstige 
Sitz- und Aufenthaltsmöglichkeiten den 
Austausch untereinander fördern. Auch offene 
Atrien oder Höfe sowie die Anbindung von 
Erschließungsflächen an Balkone, Loggien oder 
Terrassen sowie entsprechende Sonderflächen 
im EG werden begrüßt. 

-

-

-

-

Nutzerkomfort

07  TAGESLICHT

Eine sehr gute Tageslichtversorgung soll ange
nehme Arbeitsplatz- bzw. Aufenthaltsqualitäten 
gewährleisten. Zugleich trägt eine günstige 
Tageslichtverfügbarkeit zur Reduktion des 
Kunstlicht- und somit des Energiebedarfs bei. Ein 
Sichtbezug nach Außen ist für alle Arbeitsplätze 
und Aufenthaltsräume vorzusehen.

• Gewährleistung einer optimierten Tageslicht
verfügbarkeit im Gebäude durch einen ange
messenen Gesamtfensterflächenanteil (ggf. 
nach Nutzungen und Himmelsrichtungen 
differenziert).

• Abgestimmte Baukörper- bzw. Belichtungstiefe 
sowie – sofern vorgesehen – die Ausbildung gut 
belichteter, optimal proportionierter Innenhöfe.

• Sehr gute Tageslichtverfügbarkeit aller Haupt
nutzungen und Aufenthaltsbereiche. Dazu sind 
sowohl maximale Raumtiefen, eine möglichst 
gleichmäßige und sturzfreie Anordnung von 
Öffnungen, ggf. der Einsatz von Tageslichtlenk
systeme sowie die Vermeidung innenliegender 
und unbelichteter Räume zu berücksichtigen.

• Uneingeschränkte Sichtverbindung nach Außen.

-

-
-

-

-

04  SICHERHEIT

Benutzer sollen sich im Gebäude und auch in 
dessen Umgebung sicher fühlen bzw. abgesichert 
sein. Tatsächliche Gefahrensituationen sind 
bestmöglich zu vermeiden und im Eintrittsfall 
weitestgehend zu reduzieren.

• Funktionstüchtigkeit des Brandschutzkonzepts 
sowie der Flucht- und Rettungswege. 

• Übersichtliche Wegeführung auf dem Grund
stück und im Gebäude sowie Maßnahmen zur 
Erhöhung des subjektiven Sicherheitsempfin
dens (z. B. gute Sichtbeziehungen etc.).

-

-

06  SCHALLSCHUTZ

Durch geeignete konzeptionelle und bauliche 
Maßnahmen sind angenehme akustische 
Bedingungen herzustellen. Dies betrifft gleicher-
maßen den Schallschutz gegen Außenlärm wie 
Lärmbelästigungen zwischen unterschiedlichen 
Nutzungseinheiten.

• Anordnung und Ausbildung von Freiräumen    
(z. B. Aufenthaltsflächen im Außenbereich, 
Balkone, Dachterrassen etc.) unter Berücksichti-
gung des Schallschutzes.

• Gewährleistung eines wirksamen baulichen 
Schallschutzes gegenüber Außenlärm (z. B. 
Orientierung des Gebäudes und der Nutzungen, 
Öffnungsanteil, Ausbildung der Fassaden).

• Guter Schallschutz lärmsensibler Nutzungsbe-
reiche durch konzeptionelle Maßnahmen (z. B. 
Anordnung der Nutzungen zueinander etc.).
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Wirtschaftlichkeit

08  RAUMKLIMA

Es wird hoher Wert auf die zu erwartende 
Arbeitsplatz- und Aufenthaltsqualität für Nutzer 
und Besucher gelegt. Dazu zählt insbesondere 
die Optimierung der thermischen Behaglichkeit 
im Sommer sowie der Raumluftqualität durch 
weitestgehend bauliche, passive Maßnahmen.

• Der Ost-/West- Glasflächenanteil der Außenwän
de sollte 50% nicht überschreiten und die 
Verglasungsanteile sich ggf. nach Himmelsrich
tungen und Nutzungen differenzieren.

• Die Orientierung der Hauptnutzungen nach 
Norden und Süden ist - insofern städtebaulich 
sinnvoll bzw. möglich - in Bezug auf eine 
potenzielle Überhitzung der Ost-West-Ausrich
tung vorzuziehen. 

• Es ist ein hocheffektiver außenliegender und 
beweglicher Sonnenschutz einzuplanen.

• Es sind raumseitig öffenbare Fenster oder 
Lüftungsklappen für alle Nutzungs- und 
Erschließungsbereiche vorzusehen. Diese 
sollten eine wetterunabhängige, einbruchsiche
re, steuerbare und effiziente Lüftung – im 
Idealfall eine Querlüftung – ermöglichen. Die 
natürliche Frischluftzufuhr ist durch die 
Berücksichtigung maximaler Raumtiefen und 
der Vermeidung innenliegender Räume zu 
befördern.

• Passive Maßnahmen (bspw. Speicherfähigkeit 
der Bauteile bei gleichzeitiger Minimierung von 
Bereichen mit abgehängten Decken) und die 
Möglichkeit zur Nachtauskühlung (evtl. mittels 
Integration von Öffnungselementen mit 
kontrolliert einstellbarem Öffnungsgrad bzw. 
einbruchs- und witterungsgeschützten 
Fenstern) sollen zur Optimierung des Raumkli
mas beitragen. Ein ausreichend dimensionierter 
Windfang ist zu berücksichtigen.

-

-

-

-

-

10  ANPASSUNGSFÄHIGKEIT

Eine hohe Anpassungsfähigkeit und Flexibilität 
stehen in unmittelbarem Zusammenhang mit 
der Wertentwicklung von Gebäuden. Die 
Gebäudestruktur soll infolgedessen eine 
optimale Voraussetzung dafür aufweisen, dass 
sich wandelnde Nutzungsanforderungen leicht 
vornehmen lassen und auch eine spätere 
Aufteilung in unterschiedliche Nutzungseinhei-
ten oder Nutzungsarten möglich ist.

• Die Grundrissgestaltung bzw. Gebäudegeomet-
rie soll eine Teilung in kleinere bzw. in größere 
(Büro-) Einheiten ermöglichen. Dabei ist die 
Tragkonstruktion auf eine flexible Grundrissge-
staltung abzustimmen (neben den Erschlie-
ßungskernen sind die Stützen überwiegend in 
für Büronutzungen geeigneten Rasterabstän-
den anzuordnen).

• Die Gesamt-Gebäudetiefe soll bei ein- oder 
mehrhüftiger Erschließung 11,50 m bis 20,00 m 
betragen (aufgabenspezifisch festzulegen). Bei 
Punkthäusern oder Kopfbauten ist eine Gebäu-
detiefe vor Kernen von 7,20 m bis 10,00 m 
anzustreben (aufgabenspezifisch festzulegen).

• Die lichte Raumhöhe der Hauptnutzung sollte 
mindestens 3 m betragen.

• Die Fassade ist auf eine flexible Grundrissgestal-
tung der Hauptnutzung abzustimmen (z. B. 
Fassadenraster bzw. Fensterpositionierung)

• Es ist eine spätere Einteilung in Nutzungseinhei-
ten von ≤ 400 m² bis ≤ 600 

09  FLÄCHENEFFIZIENZ

Unter Berücksichtigung der gesetzlichen 
Randbedingungen (z. B. Verkehrsflächen oder 
Barrierefreiheit) und weiteren Nachhaltigkeitszie-
len der Aufgabenstellung (z. B. Kommunikations-
zonen) soll eine möglichst wirtschaftliche 
Ausnutzung sowie ein optimales Verhältnis von 
Nutzungsfläche zur Brutto-Grundfläche erreicht 
werden. Auf Basis der DIN 277-1 ist anzustreben:

• NUF / BGF > 0,48 bis 0,75 (aufgabenspezifisch 
festzulegen)

m² BGF vorzusehen 

• Auch die vertikalen bzw. horizontalen Erschlie-
ßungszonen sind natürlich zu belichten und 
Flure möglichst in angemessenen Abständen an 
die Fassade anzubinden.
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Ressourcen und Energie

(aufgabenspezifisch festzulegen). Demnach ist 
auch eine entsprechende Anzahl und Lage der 
Erschließungs- und Sanitärkerne einzuplanen.

11  LEBENSZYKLUSKOSTEN

Die Wirtschaftlichkeit des Gebäudes ist über den 
gesamten Lebenszyklus (z. B. von ≥ 50 Jahren) zu 
betrachten. Niedrige Investitionskosten dürfen 
sich nicht ungünstig auf Kosten der Dauerhaftig
keit, Instanthaltungsfreundlichkeit und des 
Energiebedarfs im Betrieb auswirken. Dement
sprechend ist ein optimiertes Verhältnis von 
Investitions- und Betriebskosten anzustreben.

• Im Hinblick auf die Investitionskosten ist die 
Angemessenheit der baulichen Maßnahme 
(Brutto-Geschossfläche, Brutto-Rauminhalt, ggf. 
Baumasse unter Gelände, Kompaktheit, 
Glasflächenanteil und Komplexität der Fassade) 
anzustreben. 

• Der Aufwand zu Reinigung und Instandhaltung 
ist im Rahmen der transparenten und opaken 
Fassadeflächen zu berücksichtigen. Bei letzterer 
sollte insbesondere die Materialwahl unter 
Beachtung der Themen Dauerhaftigkeit und 
Alterungsfähigkeit getroffen werden.

• Die Energiekosten sind durch einen reduzierten 
Energiebedarf und die Nutzung erneuerbarer 
Energien (hierbei v. a. Photovoltaik) langfristig 
zu minimieren. 

12  FLÄCHENVERSIEGELUNG

Das Projekt soll einen sinnvollen Umgang mit der 
knappen Ressource Boden vorsehen und zugleich 
den Anforderungen an die hitzeangepasste bzw. 
wassersensible Stadt entsprechen. Dabei ist das 
Mikroklima durch landschaftsgestaltende bzw. 
bauliche Maßnahmen positiv zu beeinflussen und 
dem „Wärmeinseleffekt“ entgegenzuwirken.

• Die Grundfläche des Gebäudes bzw. der 
„Fußabdruck“) ist zu optimieren. Zudem ist ein 
möglichst geringer Flächenaufwand und 
Versiegelungsgrad für die Erschließungs- und 
Stellplatzflächen anzustreben.

-

13  BAUSTOFFE

Die Auswahl von Baustoffen und Konstruktionen 
mit möglichst geringen Umweltwirkungen bietet 
– neben der Energieeffizienz und der Nutzung 
erneuerbarer Energien – ein besonders großes 
Potential zur Reduktion von Treibhausgasen. 
Zudem ist für den Ressourcenbedarf die Dauer-
haftigkeit der Bausubstanz von Bedeutung. 
Materialwahl und Oberflächenbeschaffenheit 
sollen für die Bauaufgabe eine angemessene 
Langlebigkeit und Robustheit vorsehen.

• Es ist ein ressourceneffizientes Bauvolumen 
anzustreben. Dazu zählt neben einer günstigen 
Kompaktheit v. a. die Reduktion von ressourcen-
intensiven UG-Geschossflächen bzw. Baumas-
sen unter Geländeoberkante. 

• Die Auswahl von Baustoffen insbesondere für 
Tragwerk und Fassade sollte unter Berücksichti-
gung der Reduktion von Umweltwirkungen (v. 
a. CO2-Emissionen) und des Primärenergiein-
halts („graue Energie“) erfolgen. Dabei wird die 
Verwendung von nachwachsenden Rohstoffen 
(z. B. Holz) bei geeigneten Bauteilen und 
Konstruktionen ausdrücklich begrüßt. 

• Die Berücksichtigung einer hohen Dauerhaftig-
keit sowie Gewährleistung einer angemessenen 
Robustheit gegenüber Vandalismus bzw. 
einfacher Elementierung und Austauschbarkeit 
von Fassaden-Materialien und -Oberflächenbe-
schaffenheit wird empfohlen.

• Das Mikroklima ist durch die Berücksichtigung 
von ggf. Fassaden- und insbesondere von 
Dachbegrünung positiv zu beeinflussen. Dazu 
sind geeignete Ausgleichsmaßnahmen bei der 
Freiflächengestaltung vorzusehen (z. B. extensive 
Wiesen und Rasenflächen, Bäume und Hecken, 
Biotope etc.). Die Verschattung durch gebäude-
nahe Vegetation – zur Minimierung solarer 
Einträge im Sommer und unter Berücksichtigung 
einer ausreichenden natürlichen Belichtung im 
Winter – sollte geprüft werden. Zudem ist die 
Nutzung von Verdunstungskühlung anzudenken.

• Maßnahmen, die das Regenwasser nicht in die 
Kanalisation abführen, sondern längere Zeit 
zwischenspeichern (insbesondere im Hinblick 
auf Starkregenereignisse) werden begrüßt.
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15  ENERGIEBEDARFSDECKUNG

Anforderungen und Empfehlungen für 
Interdisziplinäre Verfahren auf Basis der 
„Energiepotentialanalyse“
Zusammenfassung der am Grundstück verfügba
re Energiequellen, untergliedert nach Nutzung:

• Strom (z. B. Solarstrahlung)
• Wärme (z. B. Abwärme, Fernwärme)
• Wärme/Kälte (z. B. Grundwasser, Erdreich)
• Kälte (z. B. Außenluft) 
     

• Technikflächen
• ggf. weitere relevante TGA-Komponenten
• Lüftung bzw. Lüftungstechnik
• Kälte bzw. Kältetechnik
• Wärme bzw. Heiztechnik

Kurzfassung des Energiekonzeptes und Kurzkon
zept zur technischen Gebäudeausrüstung, 
untergliedert nach Energiedienstleistungen:

Anforderungen und Empfehlungen für 
Architektenwettbewerbe auf Basis der Studie 
„Vorab-Energiekonzept“

-

-

14  ENERGIEBEDARF

Vor dem Hintergrund der Klimaschutzziele legt 
der Auslober besonderen Wert auf eine energie
optimierte Bauweise. Infolgedessen soll bereits 
das architektonisch-konstruktive Konzept – unab
hängig vom gebäudetechnischen Konzept – eine 
deutliche Reduktion des Endenergiebedarfs v. a. 
für die Gebäudeheizung und ggf. -kühlung, 
Beleuchtung und Luftförderung gewährleisten. 
Die Zielwerte des Referenzgebäudes nach 
Gebäudeenergiegesetz (GEG, Anforderungen ab 
01.11.2020) sind aufgabenspezifisch zu unter
schreiten (z. B. um 30%).

• Die Prinzipien des energieoptimierten Bauens 
sind bei der Baukörperentwicklung zu beachten 
(z. B. Kompaktheit, Ausrichtung, Fremd- und 
Eigenverschattung, thermische Zonierung etc.). 
Zudem sind die solaren Gewinne im Winter zu 
erschließen.

• Die sommerliche Überhitzung soll mittels 
nutzungs- und himmelsrichtungsspezifisch opti
mierter Fensterflächen (max. 50% der Fassaden
fläche) sowie durch Planung eines geeigneten 
Sonnenschutzes auf ein Minimum reduziert 
werden. Maßnahmen zur wetterunabhängigen, 
passiven Nachtauskühlung sollten entwickelt 
und das Angebot an raumluftzugewandter Spei
chermasse optimiert werden.

• Alle Nutzungsflächen und auch die Verkehrsflä
chen sollten natürlich belichtet werden. Die 
Belichtungstiefe ist dabei (z. B. durch den 
Öffnungsanteil, sturzfreie Fenster und eine 
angemessene Raumtiefe) zu optimieren und so 
die Tageslichtverfügbarkeit zu maximieren. 

• Zur Minimierung des Strombedarfes für die 
Luftförderung wird die Möglichkeit der 
Fensterlüftung vorausgesetzt. Weiterhin sind die 
Nutzung des thermischen Auftriebs, die 
Vermeidung innenliegnder Räume sowie die 
Positionierung der Lüftungszentrale zu beach
ten. Eine Querlüftung ist anzustreben. 

-

-

-

-
-

-

-

-

Die Empfehlungen zu den Auslobungsanforderungen 
hinsichtlich „Energiebedarfsdeckung“ untergliedern 
sich in die beiden Anwendungsfälle „Architektenwett-
bewerb“ und „Interdisziplinäre Verfahren“. Hierzu sind 
auch die Hinweise > Bd. 29, Pkt. B.2 zu beachten. Es hat 
sich bewährt, den Auslobungsanforderungen jeweils 
die Zusammenfassung der „Energiepotentialanalyse“ 
bzw. des „Vorab-Energiekonzeptes“ voranzustellen. 
Nachfolgend werden zur Verdeutlichung von Umfang 
und Inhalt lediglich die (Zwischen-)Überschriften auf-
geführt – die Empfehlungen sind stets im Kontext der 
Aufgabenstellung und des Standortes zu erarbeiten. 
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Für Architektenwettbewerbe und Interdisziplinäre Ver-
fahren wird folgender Zusatz empfohlen:

EIGENSTROMVERSORGUNG

Photovoltaik soll maßgeblich zur Erhöhung des 
Anteils erneuerbarer Energien beitragen. Die 
Wettbewerbsbeiträge sollen alle sinnvoll 
nutzbaren Flächen ausweisen und einen größt
möglichen Eigendeckungsgrad vorsehen. Um 
hier bereits in der Vorentwurfsphase vorteilhafte 
Voraussetzungen zu schaffen, sollten folgende 
Aspekte Beachtung finden:
• grundsätzliche Eignung der Gebäudehülle 

(Dach und ggf. Fassade bzw. bauliche Neben
anlagen) zur Nutzung von Photovoltaik 

Dabei sind u. a. die Verschattung von Flächen 
durch technische Aufbauten, die Orientierung 
der Solartechnik und der Aufstellungswinkel 
zu bedenken.

• besonderer Wert wird auf konzeptionelle 
Überlegungen zur gestalterisch überzeugen
den Integration von Photovoltaik in die 
Gebäudehülle gelegt. Dabei soll das Dach als 
5. Fassade ausgebildet und entsprechend in 
der Dachaufsicht dargestellt werden. Die 
Aktivierung von Fassadenflächen wird begrüßt 
und ist entwurfsspezifisch zu prüfen.

VORPRÜFUNG DER ENERGETISCHEN 
ANFORDERUNGEN (EIGENBEDARF UND 
BEDARFSDECKUNG)

Mit Unterstützung der Vorprüfung wird der 
sachverständige Berater den Energiebedarf der 
Entwurfsbeiträge in Form einer vergleichenden 
Gegenüberstellung – bei Ansatz normierter 
bauphysikalischer Kennwerte – im Hinblick auf 
die Zielvorgaben beurteilen. Dabei werden die 
Baukörper individuell erfasst, rechnerisch 
energetisch bilanziert und untereinander 
verglichen. Die Flächenpotentiale für die 
Installation von Solartechnik werden entwurfs
spezifisch geprüft und der Eigendeckungsgrad im 
Bezug zum jeweiligen Energiebedarf abgeschätzt. 
Zudem erfolgt eine Beurteilung zur Effektivität 
des sommerlichen Wärmeschutzes sowie zur 
Tageslichtversorgung.

-

-

(Ausrichtung, Fremd- und Eigenverschattung). 

-

-

Sofern zutreffend, wird der unten stehende  Zusatz 
empfohlen:

Abb. 20 Büro- und Laborgebäude für das Julius Kühn-Institut in Dossenheim, 1. Preis hotz + architekten PartGmbB, Nachhaltigkeitsziel: BNB-Silber
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B.3.4 Preisrichtervorbesprechung

Die Preisrichtervorbesprechung dient der Diskussion 
und Verabschiedung der Auslobung durch alle Preisge-
richtsbeteiligten vor Ausgabe der Unterlagen an die 
teilnehmenden Büros. Spätestens in dieser Sitzung ist 
ein Konsens für noch bestehende Zielkonflikte zu fin-
den. Demnach wird empfohlen, diesen Verfahrenster-
min keinesfalls – wie teilweise zu beobachten – mit dem 
Teilnehmerkolloquium auf einen Tag zu komprimieren 
und zusammenzulegen. Wesentlich ist zudem die Kons-
titution der unterschiedlichen Akteure als Gremium, um 
später als Preisgericht die Entscheidung über die Ent-
würfe möglichst einvernehmlich zu treffen. Insofern der 
Verfahrenstermin nicht – wie inzwischen oftmals üblich 
– als Videokonferenz durchgeführt wird, sollte mög-
lichst eine gemeinsame Begehung des Wettbewerbsge-
bietes stattfinden.

Die Abläufe und Inhalte (z. B. Diskussion der Nutzungs-, 
Funktions- und Raumprogramme, Festlegung aller Ver-

fahrenstermine etc.) sind auch nach der RPW geregelt 
und werden hier nicht weiter vertieft. Hinsichtlich der 
Nachhaltigkeitsziele sind folgende Themen abzuklären:

• Verdeutlichung der Wettbewerbsziele und des 
Nachhaltigkeitsanspruchs durch den Auslober

• Überprüfung von Vollständigkeit und Eindeutigkeit 
der Nachhaltigkeitsanforderungen

• Angemessenheit der Wettbewerbsleistungen

• Abstimmung der Beurteilungskriterien

• ggf. Eignung der nachhaltigkeitsrelevanten 
Planungsgrundlagen (Auslobungsanlagen)

• ggf. Hinweise zum Vorprüfkonzept

• ggf. gewünschte Darstellung der Nachhaltigkeits-
evaluation im Vorprüfbericht > A.2

Abb. 21 Medizinische Fakultät der Universität Heidelberg in Mannheim, 1. Preis wörner traxler richter mit Mijaa Raummanufaktur Architekten, 
Nachhalztigkeitsziel: BNB-Silber
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B.4 Rückfragen und  
Kolloquium

Um die Chancengleichheit und Anonymität der teilneh-
menden Büros zu wahren, darf ein Meinungsaustausch 
mit den Vertretern des Auslobers lt. RPW nur durch 
schriftliche Beantwortung von Rückfragen oder auf Kol-
loquien erfolgen. Zur Präzisierung der Aufgabe wird 
empfohlen, Kolloquien bei anspruchsvollen oder kom-
plexen sowie bei offenen Verfahren für die Teilnehmer 
ggf. verbindlich durchzuführen. Grundsätzlich ist in die-
ser Phase zu beachten:

Schriftliche Rückfragen der Teilnehmer
Die schriftlichen Rückfragen gehen beim Auslober bzw. 
Wettbewerbsbetreuer ein. Der Sachverständige für 
Nachhaltigkeit ist – sofern beteiligt – bei der Zusam-
menstellung der diesbezüglichen Antworten einzube-
ziehen.

Vorberatung der Preisgerichtsbeteiligten zum  
Kolloquium
Am Tag des Kolloquiums ist es zweckmäßig, eine Vor-
besprechung mit den Vertretern des Auslobers (ohne 
Teilnehmer) zu terminieren. In diesem Rahmen sind die 
Rückfragen der Teilnehmer und vorbereiteten Antwor-
ten abschließend mit den Juroren zu diskutieren. 

Teilnehmerkolloquium
Für die Wettbewerbsteilnehmer besteht üblicherweise 
zunächst die Gelegenheit einer Ortsbegehung – ggf. 
zeitlich parallel zur Vorberatung. Im Anschluss haben 
sich kurze Impulsvorträge zu den u. g. Themen bewährt, 
wobei die finale Klärung und Beantwortung der Teilneh-
merfragen im Vordergrund stehen sollte:

• Auslober und ggf. Nutzer: Verdeutlichung der 
wesentlichen Wettbewerbsziele, spezifischer 
Nutzungsanforderungen und -bedürfnisse, des 
Nachhaltigkeitsanspruchs und Motivation der 
Teilnehmer zu baukulturell anspruchsvollen und 
zukunftsweisenden Entwurfskonzepten

• Wettbewerbsbetreuer: Erläuterungen zu den 
städtebaulichen Rahmenbedingungen (bei 
umfangreichen Anforderungen ggf. Einbeziehung 
des zuständigen Stadtplanungsamtes) sowie zur 
Aufgabenstellung und den Leistungen

• Sachverständige für Nachhaltigkeit: (falls 
beteiligt, ansonsten erfolgt die Darstellung durch 
den Wettbewerbsbetreuer) Erläuterung der 
Nachhaltigkeitsanforderungen, ggf. der angestreb-
ten BNB-Zertifizierung und der Auslobungsanla-
gen (Vorab Energiekonzept“ bzw. „Energiepoten-
tialanalyse“)

Abb. 22 Integrierte Sekundarschule „Am Breiten Luch“ in Berlin-Lichtenberg, 1 .Preis ARGE Renner Architekten, Nachhaltigkeitsziel: BNB-Silber
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B.5  Vorprüfung

Eine Abstimmung aller Vorprüfungs-Beteiligten (Wett-
bewerbsbetreuer, falls beteiligt: Sachverständiger für 
Nachhaltigkeit, ggf. weitere Sachverständige) ist nach 
Eingang der Beiträge und Kennzeichnung der Arbei-
ten mit Tarnzahlen anzuberaumen. Dem Wettbe-
werbsbetreuer obliegt die Koordination der Sachver-
ständigen; er stellt den Beteiligten die notwendigen 
Arbeitsunterlagen für ihre Prüfung zur Verfügung (z. B. 
Planunterlagen, validierte Planungskennwerte usw.) 
und verschafft ggf. einen ersten Eindruck über die ein-

Abb. 23 Vorgehensweise bei der SNAP-Vorprüfungsmethodik 
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gegangenen Arbeiten. Erfahrene Büros bzw. Bauver-
waltungen verfügen über jeweils etablierte Vorge-
hensweisen und Vorlagen. Die Inhalte werden 
prinzipiell als bekannt vorausgesetzt und nicht weiter 
ausgeführt. 

Die Evaluation der Nachhaltigkeitsanforderungen ist im 
Bd. 29 „Planungs- und Arbeitshilfen“ ausführlich be-
schrieben. Zusammenfassend untergliedert sich die 
SNAP-Vorprüfung in folgende Bearbeitungsschritte: 



B.6 Preisgericht

Das Preisgericht bewertet die Arbeiten nach den Vorga-
ben der Auslobung sowie den vorab definierten Ent-
scheidungskriterien > Pkt. B.3.1.5, verantwortet aber als 
alleiniges Gremium die Preisentscheidung, die auch vor 
Fachwelt und Öffentlichkeit bestehen muss. In den 
nachfolgenden Ausführungen erfolgt die Zuordnung 
der nachhaltigkeitsrelevanten Verfahrensschritte ge-
mäß den einzelnen Jury-Phasen:

• Konstituierung des Preisgerichts durch den 
Auslober

 • Grundsatzberatung
• Zulassung der Wettbewerbsarbeiten
• Bewertung der zugelassenen Arbeiten
• Abschluss der Preisgerichtssitzung

B.6.1 Konstituierung des Preisgerichts 
durch den Auslober

Der Auslober eröffnet die Sitzung und stellt nochmals 
aus seiner Sicht die prägenden Wettbewerbsziele dar. 
Wichtig erscheint, bereits zu Beginn die Nachhaltig-
keitsanforderungen oder den erforderlichen BNB-Aus-
zeichnungsgrad zu verdeutlichen, die neben den städ-
tebaulichen und gestalterischen Aspekten 
gleichermaßen Beachtung finden sollen. Dem in dieser 
Phase aus dem Kreis der Fachpreisrichter zu wählenden 
Vorsitzenden (alternativ kann die Wahl bereits in der 
Preisrichtervorbesprechung erfolgen) kommt zweifels-
ohne eine besondere Bedeutung zu. Eine zielgerichtete 
Moderation sowie soziale Kompetenzen in Bezug auf 
Ausgleich und Konsens tragen dabei wesentlich zu ei-
ner erfolgreichen Preisgerichtssitzung bei.

B.6.2 Grundsatzberatung und Zulassung 
der Wettbewerbsarbeiten

Nach Übernahme der Moderation durch den Vorsitzen-
den erfolgt der Bericht der Vorprüfung zum grundsätz-
lichen Ergebnis (z. B. Beteiligte, Ablauf, Anzahl der frist-
gerecht eingegangenen Arbeiten, Vollständigkeit der 
Leistungen etc.) sowie zum prinzipiellen Aufbau und 
Inhalt des Berichtes. Die detaillierte Beschreibung der 
geprüften Einzelaspekte können zu diesem Zeitpunkt 
oder alternativ auch im Informationsrundgang anhand 
der ersten Arbeit dargelegt werden. 

In diesem Zusammenhang sind auch die Grundprinzi-
pien der Nachhaltigkeitsevaluation darzulegen (ein 
Beispiel der „Vorbemerkungen im Vorprüfbericht“ ist in 
> Bd. 29 unter Pkt. C.1.2 enthalten):

• Gegenstand der Vorprüfung: Benennung der 
aufgabenspezifisch relevanten Nachhaltigkeitskrite-
rien, die entsprechend den Auslobungsanforderun-
gen evaluiert wurden.

• Beurteilungsmethodik: Vorstellung der zugrunde 
liegenden qualitativen Indikatoren und quantitati-
ven Berechnungsergebnisse. 

 • Ergebnisdarstellung: Erläuterung zu den Ampelin-
dikatoren oder Balkendiagramme, die den Erfül-
lungsgrad der Einzelkriterien veranschaulichen 
(erfüllt / teilw. erfüllt / nicht erfüllt) bzw. die 
Positionierung der Arbeit im Wettbewerbsmittel 
(oberes, mittleres oder unteres Quantil) anzeigen.

Im Vorfeld zum Informationsrundgang ist eventuell zwi-
schen dem Vorsitzenden sowie der Vorprüfung abzu-
stimmen, welche Informationstiefe und -schwerpunkte 
die Erläuterungen zu den einzelnen Wettbewerbsbei-
trägen umfassen sollen. Auch wenn sich die Präsentati-
on der Arbeiten nicht allgemeingültig untergliedern 
lässt, wird empfohlen die Arbeiten im Team von Wett-
bewerbsbetreuer sowie – sofern beteiligt – dem Sach-
verständigen für Nachhaltigkeit in ihrer Gesamtheit vor-
zustellen. Dabei gilt es, die relevanten Aspekte so knapp 
wie möglich und so ausführlich wie nötig zu veran-
schaulichen. Sind bei der Aufgabenstellung spezifische 
Themen von besonderer Bedeutung (z. B. Schall- oder 
Denkmalschutz, Wirtschaftlichkeit etc.) so ist ggf. ein 
weiterer Sachverständiger in die Präsentation einzube-
ziehen. Die Anzahl der Vortragenden sollte insgesamt 
möglichst nicht mehr als zwei (maximal drei) Personen 
betragen und bereits vor der Jurysitzung fixiert werden. 
Andere (nachgeordnete) Einzelaspekte von zusätzli-
chen Sachverständigen sind in die Erläuterungen der 
Vortragenden zu integrieren. Zunächst führt die Vorprü-
fung wertungsfrei zu den etablierten Themen in die Ar-
beiten ein, beispielsweise:

• Städtebau
• Verkehr und Erschließung, ggf. Außenraum
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• Verteilung der Nutzungen
• Erfüllung des Raum- und Flächenprogramms sowie 

der geforderten Funktionszusammenhänge
• wesentliche funktionale und wirtschaftliche 

Merkmale
• Besonderheiten des Konzepts

Der Zuständige für Nachhaltigkeit vervollständigt zu 
jeder Arbeit die wesentlichen Ergebnisse der Nachhal-
tigkeitsvorprüfung. Durch die Ampelindikatoren oder 
Balkendiagramme verdeutlichen sich unmittelbar der 
Erfüllungsgrad der Anforderungen sowie die Schwer-
punkte der Arbeit. Infolgedessen ist es ausreichend, 
wenn sich die Beschreibung der Nachhaltigkeitsaspekte 
auf die jeweils verfahrensrelevanten 4-5 Kriterien be-
schränkt. Dazu zählen vielfach:

• Nutzerkomfort (Tageslicht, Raumklima)
• Ressourcen und Energie (Baustoffe, Energiebedarf 

und ggf. Energiebedarfsdeckung)

Die gewählten Kriterien sollten bei allen Arbeiten in 
ähnlicher Betrachtungstiefe beschrieben werden. Zu-
dem sind besondere Merkmale einzelner Beiträge (z. B. 
Nutzungsflexibilität, Lebenszykluskosten, Flächenver-
siegelung, etc.) im Vergleich zu den sonstigen Lösungen 
kurz hervorzuheben. 

B.6.3 Bewertung zugelassener Arbeiten 
und Abschluss der Preisgerichtssitzung

Oftmals werden ab dem ersten Wertungsrundgang die 
einzelnen Wettbewerbsbeiträge jeweils von einem Preis-
gerichtsmitglied vertreten (jedoch nur den beteiligten 
Architekten) und unter den Juroren diskutiert. Es sollte 

hierbei für die Vorprüfung und Sachverständigen mög-
lich sein, Rückfragen zu klären und konzeptentscheiden-
de, vertiefte Erläuterungen zu den Arbeiten abzugeben. 
Gleichwohl ist ein Gespür für das richtige Maß unbe-
dingt erforderlich, das mit dem Gebot nach Unabhän-
gigkeit und Entscheidungshoheit der Jury einhergeht. 

Nach Abschluss der (ca. 2-3) Wertungsrundgänge er-
folgt die schriftliche Beurteilung der in der engeren 
Wahl verbleibenden Wettbewerbsbeiträge. Damit die 
Charakterisierung der Entwürfe nicht von Einzelaspek-
ten dominiert wird, empfiehlt es sich, dass der Vorsit-
zende zu diesem Zeitpunkt nochmals an die Struktur 
der Beurteilungskriterien erinnert.

Neben den Diskussionsergebnissen und Einschätzun-
gen aus der Preisgerichtssitzung können die Kurzbe-
schreibungen aus dem Vorprüfbericht herangezogen 
werden. Zudem sollte der Zuständige für Nachhaltigkeit 
allen Berichtsverfassern seine Unterstützung anbieten 
(als Erweiterung des so genannten Protokolldienstes). 
Insgesamt sollte die textliche Bewertung sorgfältig und 
konsistent durchgeführt werden, damit die Erkenntnis-
se angemessen in die finale Entscheidungsfindung ein-
fließen können.

Nach Festlegung der Rangfolge sowie der Preise und 
Anerkennungen gibt das Preisgericht abschließend die 
Empfehlungen zur weiteren Bearbeitung zu Protokoll. 
Es ist zu beachten, dass dabei auch die wesentlichen 
Nachhaltigkeitsaspekte enthalten sind. Zudem kann 
das Preisgericht empfehlen, die jeweiligen Auszüge des 
Vorprüfberichtes an die Preisträger herauszugeben, um 
die Ergebnisse der Vorprüfung in das nachfolgende Ver-
gabeverfahren zu überführen und Optimierungspoten-
tiale aufzuzeigen.

Abb. 24 Clay-Oberschule in Berlin-Neukölln, 1. Preis Staab Architekten, Nachhaltigkeitsziel: BNB-Silber
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B.7 Abschluss des 
Wettbewerbes

Nach Abschluss des Wettbewerbes verständigt der Aus-
lober die Preisträger, versendet das Protokoll, informiert 
ggf. die Tagespresse und bereitet die öffentliche Aus-
stellung der Arbeiten vor. Damit sich die Ideen einer zu-
kunftsfähigen Architektur verbreiten und zur Nachah-
mung anregen, sollte der Auslober neben dem 
Verfahrensausgang auch die nachhaltigkeitsrelevanten 
Besonderheiten der Wettbewerbsziele und Entwurfs-
konzepte angemessen präsentieren.

Bei Projekten mit anschließender BNB-Zertifizierung 
bieten die Vorprüfungs-Ergebnisse eine belastbare 
Grundlage für einen „Pre-Check“. Die Vorgehensweise ist 
im > Bd. 29, Pkt. D.2 beschrieben.

Abb. 25 Landtagserweiterung in Düsseldorf, 1. Preis Schulz und Schulz, DGNB-Gold
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